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Iris Zsótér

Die ungarische Volksgruppe
im Burgenland

„Spiculatores“ 

V or einem guten Jahrtausend als „spiculatores“ (Grenzwächter) im einstigen Westungarn 
angesiedelt, im Range von Kleinadeligen Privilegien wie Steuer- und Abgabefreiheiten 

genießend und potentiell jederzeit zu militärischen Diensten verpflichtet, sind sich die 
Nachfahren der Ungarn im Burgenland auch heute noch ihrer Herkunft bewusst.

Die ungarische Sprache und Kultur 
ist in den heute noch einige Tausend 
Angehörige umfassenden ungarisch-
sprachigen Gemeinschaften nach 
wie vor zugegen, was angesichts der 
mächtigen Assimilationstendenzen 
und den jahrzehntelangen Versäum-
nissen der österreichischen Obrigkei-
ten in Bezug auf gezielte Förderung 
um den Erhalt des Ungarntums un-
begreiflich erscheint. War die Auf-
gabe der „spiculatores“ einst, die 
ungarische Grenze zu bewachen 
und zu verteidigen, so ist es heute 
an den Angehörigen der burgen-
ländisch-ungarischen Volksgruppe, 
ihren sprachlichen Schatz und ihr 
ungarisches Erbe für künftige Ge-
nerationen zu bewahren.

Aber was ist eigentlich das Unga-
rische? Das Magyarische? Nimmt 
man die Herkunft des ungarischen 
Volkes etwas genauer unter die Lupe, 
ist festzustellen, dass die Magyaren 
als ein aus zahlreichen Völkern und 
Stämmen zusammengewürfeltes 
Konglomerat aus Zentralasien nach 
Europa kamen. Bei der Landnahme 
im Karpatenbecken im Jahre 896 

schlossen sieben Stammesfürsten 
den bedeutenden Blutsvertrag, wo-
mit der Grundstein für die Bildung 
eines zukünftigen ungarischen 
Staatsgebildes gelegt wurde. In der 
neuen europäischen Heimat arran-
gierte man sich wiederum mit den 
bereits hier ansässigen Völkern 
wie den Awaren, Slawen und vielen 
anderen. So gehörten die Vorfahren 
der Burgenland-Ungarn in der Obe-
ren Wart den Széklern (székelyiek) 
an, jene im Raum Oberpullendorf 
den Petschenegen (besenyők). 

Die Vorteile der 
Religionsfreiheit

Diese Vielgestaltigkeit innerhalb 
des ungarischen Volkes prägte sich 
im Burgenland auch im religiösen 
Leben aus. Die Reformationszeit 
bewirkte, dass sich nicht nur ade-
lige Grundherrenfamilien wie etwa 
die Batthánys (vorübergehend) dem 
Protestantismus zuwandten, auch 
die Bewohner der kleinadeligen 
Grenzwächtersiedlungen verschrie-
ben sich teils den Neuerungen in 

der Kirche. Dem Druck der Gegenre-
formation standhaltend, ergab sich 
schließlich das charakteristische 
Bild unter den ungarischsprachigen 
Gemeinden, dass die Mehrheit der 
Ortsbevölkerung von Siget in der 
Wart (Őrisziget) sich zu Lutheranern 
bekannten und Oberwart (Felsőőr)  
zum Zentrum des westungarischen 
Calvinismus wurde, während die 
beiden anderen ungarischen Ge-
meinden Unterwart (Alsóőr) und 
Oberpullendorf (Felsőpulya) der ka-
tholischen Kirche treu blieben.
 
Die Vorteile der Religionsfreiheit ge-
nossen jedoch nicht nur die Ungarn 
im Burgenland – im Gegensatz zum 
österreichischen Teil der k. u. k. Mo-
narchie hatten die Bürger in der un-
garischen Reichshälfte in Bezug auf 
ihre Religionszugehörigkeit mehr Au-
tonomie. So ist es auch nicht verwun-
derlich, dass die deutschsprachigen, 
partiell evangelischen Einwohner 
von Sopron bei der Volksabstim-
mung 1921 mehrheitlich für den Ver-
bleib bei Ungarn stimmten, mitunter 
auch deshalb, damit die ihnen bis-
lang zugestandenen Freiheiten wie 
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die Ausübung ihres Glaubens auch 
weiterhin garantiert blieben. Und in 
der Mannigfaltigkeit der sprachli-
chen und religiösen Vielfalt im Bur-
genland bildeten natürlich auch die 
jüdischen Gemeinden einen wesent-
lichen Teil des Mosaiks. So waren sie 
als bedeutende Vertreter des heimi-
schen Bürgertums ebenfalls Träger 
der ungarischen Sprache. Gerade 
aus ihren Reihen entsprangen nam-
hafte Persönlichkeiten und Förderer 
in den Bereichen Kunst, Kultur und 
Wissenschaft.

Das Burgenland ist nun seit einem 
Jahrhundert Teil Österreichs. Was 
blieb von der althergebrachten 
Vielfalt? Die Steppenlandschaft des 
Seewinkels erinnert unbestritten 
an unser östliches Nachbarland, 
und im Tourismus lässt sich mit 
Csárdásmusik gewiss wirksam Wer-
bung machen. So manchem klingt 
womöglich auch die im Burgenland 
häufig anzutreffende kroatische 
Tamburizzamusik im Ohr. Aber da-
rüber hinaus weiß man allgemein 
wenig über die Multiethnizität un-
serer Heimat. Die jüdische Identität 

des Burgenlandes wurde vernichtet, 
und das Burgenland-Roman wird nur 
mehr von einer sehr kleinen Gemein-
schaft bewahrt. Die Bemühungen im 
letzten Jahrhundert, um jeden Preis 
eine deutsche Identität für das Bur-
genland in den Vordergrund zu stel-
len, gingen auf Kosten der anderen 
heimischen Volksgruppensprachen. 

Was von der Mehr-
sprachigkeit überblieb

In der ersten Zeit nach dem Anschluss 
der westungarischen Gebiete an Ös-
terreich war es noch selbstverständ-
lich, mehrere Sprachen zu sprechen. 
Vor 1921 lernten alle Burgenländer 
Ungarisch in der Schule, auch jene 
mit einer anderen Muttersprache – 
zugegeben nicht immer freiwillig. 
Und aus den Erzählungen meiner 
Familie weiß ich, dass unsere Vor-
fahren – obwohl bäuerlichen Stan-
des und einfacher Herkunft – auch 
damals schon richtige Kosmopoliten 
waren. Meine ungarische Urgroß-
mutter trat im Alter von dreizehn 
Jahren ihre erste Arbeitsstelle als 

Dienstmädchen bei einer jüdischen 
Familie an, wechselte danach mehr-
mals den Arbeitgeber und erlernte 
so die deutsche Sprache. Meine un-
garischen Urgroßväter waren beide 
in Sarajevo beim Militär, um sich als 
Zimmermann ausbilden zu lassen. 
Mein kroatischer Urgroßvater absol-
vierte seine Lehre zum Maurer in Bu-
dapest. Mehrsprachigkeit war für sie 
alltäglich. Eben diese Vielfältigkeit 
war es, was eine durchschnittliche 
Person im pannonischen Raum aus-
machte. Als Schmelztiegel von Nati-
onen, Kulturen und Sprachen waren 
(und sind?) die Bewohner unserer 
Heimat wohl überdurchschnittlich to-
lerant und offen gegenüber anderen.

Aber mit der Eingliederung des 
neuen Bundeslandes in das bis-
lang von den Habsburgern gepräg-
te, deutschsprachige, katholische 
Österreich ging die Selbstverständ-
lichkeit der Multilingualität und 
Multiidentität verloren. Gendarme-
rie und Behörden wurden von Öster-
reich übernommen, die Mehrheit des 
ungarischsprachigen Bürgertums 
und der Beamten wanderten nach 
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Ungarn ab. Die wirtschaftlichen 
Verbindungen zu den in Ungarn ver-
bliebenen Städten wurden nach und 
nach gekappt. 

Die Neu-Österreicher standen zwei-
felsohne vor äußerst schwierigen 
Gegebenheiten. Egal welcher Nati-
onalität angehörend, eine sichere 
Zukunft schien für alle ungewiss. 
Nicht wenige entschieden sich dazu, 
ihre Heimat zu verlassen – manche 
in Richtung Westen bis jenseits des 
Atlantischen Ozeans, andere wählten 
den ihnen bislang bekannten Heimat-
staat. So bauten sich auch die Schwes-
tern meines Großvaters ein Leben in 
den Vereinigten Staaten von Amerika 
auf, während sein Cousin beschloss, 
mit seiner Familie 1923 nach Buda-
pest zu gehen, da er sich – obgleich 
er Kroate war – nicht mit der ihm 
aufgezwungenen Zugehörigkeit zu 
Österreich abfinden konnte. Die neue 
Grenze zwischen Österreich und Un-
garn wurde vielerorts zur eklatanten 
Scheidelinie zwischen Familien und 
entzweite einen über ein Jahrtausend 
lang zusammengewachsenen Kultur-
raum.

Überlebenskampf
der Volksgruppen

Und wie steht es heute um das multi-
kulturelle Geschehen im Burgenland? 
Welche Identitäten werden gelebt? 
Fragt man eine Person burgen-
land-ungarischer Abstammung nach 
ihrer Nationalität, so bekommt man 
mit hundertprozentiger Sicherheit als 
Antwort, dass er oder sie Österreicher/
in ist. Schon meine Urgroßeltern, die 
noch zur Zeit der k. u. k. Monarchie 
aufwuchsen, hätten auf diese Frage 
geantwortet: Idevalósi vagyok. (Dt.: 
Ich bin jemand, der hierhergehört.) 
Die pannonische, burgenländische 
Seele konnte die Staatszugehörig-
keit zu Österreich akzeptieren und 
verinnerlichen. Jedoch wage ich zu 

erst 1968 so weit formierte, um ihren 
ersten Trägerverein zu gründen. Zu 
einer Zeit, als das ungarische Ele-
ment im Burgenland schon vielerorts 
fast gänzlich ausgemerzt war. 
Verbannt aus der Öffentlichkeit dau-
erte es bis in die 1990er Jahre, dass 
man der ungarischen Sprache wie-
der einen kleinen, zugewiesenen 
Platz im Schulunterricht und in den 
öffentlichen Medien zugestand. Je-
doch lernen burgenländische Schü-
lerinnen und Schüler bis heute nichts 
über die Geschichte unserer Heimat 
vor dem Jahre 1921. So weit reicht 
die Weltoffenheit bei uns also doch 
nicht, dass man der ungarischen 
Vergangenheit auch hier einen Platz 
zugestehen würde. Denn da könnte 
man auch den Fakt behandeln, dass 
alle burgenländischen Orte neben 
ihrem deutschen Namen auch Ent-
sprechungen in den anderen Volks-
gruppensprachen haben: eigentlich 
ein Zeugnis des Sprachenreichtums 

– oder noch immer eine beunruhigen-
de Liederlichkeit für die politischen 
Entscheidungsträger des Eisenstäd-
ter Landtages in Kismarton / Tikni 
Marton / Željezno?

behaupten, dass der über Jahrhun-
derte in sich aufgesogene Geist der 
Vielfalt die Burgenländerinnen und 
Burgenländer in ihrem Wesen von 
den Bürgerinnen und Bürgern der 
übrigen Bundesländer unterscheidet.

Noch sind wir uns unserer viel-
schichtigen Herkunft bewusst, denn 
durchleuchtet man unsere Fami-
lienstammbäume, so wird uns die 
mannigfaltige Abstammung aufge-
zeigt: burgenland-roman, deutsch, 
jüdisch, kroatisch, ungarisch – und 
womöglich auch noch weitere Seg-
mente. Aber im Alltag verblasst 
dieses Bild immer mehr. Wie lange 
wird es noch Personen mit der aus-
reichenden Portion Selbstbewusst-
sein geben, um als Vertreter der 
Volksgruppen der Kroaten, Roma 
oder Ungarn aufzutreten? Alle drei 
Volksgruppen kämpfen ums Über-
leben, immer weniger der jüngeren 
Generationen sprechen neben der do-
minanten Alltags- und Bildungsspra-
che Deutsch auch noch die Sprache 
ihrer Vorfahren und leben bewusst 
auch die Familienidentität(en). 

Die Burgenland-Ungarn sind gegen-
wärtig gegenüber den anderen Volks-
gruppen in der etwas vorteilhafteren 
Situation, die Sprache aufgrund der 
offenen Grenze und des stetigen Zu-
zuges ungarischsprachiger Familien 
nach Jahrzehnten der Abschottung 
nun präsent und nah vor der Haus-
türe zu haben. Ob dies aber reicht, 
um die Versäumnisse der letzten 
Jahrzehnte wettzumachen, wird 
erst die Zukunft zeigen. Die burgen-
land-ungarische Volksgruppe wurde 
nicht im Staatsvertrag erwähnt, und 
auch die Zuwendungen, die den Un-
garn zugesprochen wurden, blieben 
weit hinter jenen, die beispielsweise 
slowenischen und kroatischen Ver-
bänden gebilligt wurden. Grund für 
diese Ungleichheit ist gewiss auch 
die Tatsache, dass sich die heteroge-
ne Gruppe der Burgenland-Ungarn 
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